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sah es voraus, als es Ihnen seine Bothschaft
vom 2otcn August lezthin übersandte. Die um-
stündlichen höchst betrübten Nachrichten, die es

damahls erhielt, und mit deuen es seine zweite
Bothschast vom 4ten Okt. begleitete, machten
auf Sie einen lebhaften Eindruck; und dnrch
das Gesetz vom taten Okt. sollte neuen Empö-
rnngen und neuem Uuhell vorgebogen werden.
Bei Empfehlung seiner scharfen Vollziehung
befahl das Direktorium, man sollte ihm die
Urkunden zuschicken, aus denen erwiesen wer-
den kann, daß sich gewisse Distrikte, oder Ge-
meiuden, in dem Falle befinden, in denZnstand
der Belagerung gesetzt zu werden; allein frei-
wüthig muß es erklären, daß es unter den ge-

gcnwártigen Umstanden und bei seinen be-

schrankten Mitteln von der Ergreifung einer
solchen Maßnahme wenig erwartet. Nur die
Tribunale im Lande können die Rebellen bestra-

sen; das Recht des Direktoriums beschränkt
sich nur darauf, sie den Tubunalien zu über-
antworten. Ein solches Mittel steht keineswegs
im Verhältniß nut den Schwierigkeiten, die es

noch vorher zu überwinden hat, bevor es ein
gerechtes und heilsames Urtheil hoffen kann.

Das Direktorium hatte gewünscht, daß jene
Berichte aus Wallis, die ihren Beschluß vom

2Zten veranlasset haben, auch ihm waren niitge-
theilt worden; ohne Zweifel finden Sie selbst,

Bürger Gesetzgeber, daß, da ihm die Vollzie-
Hung der Gesetze anvertraut ist, es auch zuern
mit allem dem bekannt seyn müsse, was sich

ihrer Vollziehung in Weg setzt, und daß bei

einem entgegengesetzten Gange die Ausführung
der Geschäfte gehindert werde.

Republikanischer Gruß!
Der Prüf, des Vollz. Direkt.

S a v a r y.
Im Namen des Direkt, der Gen Sek.

Mousson.
Escher: Unser Beschluß für Einladung zu

dieser Berichterstattung und die Annahme dnrch
den Senat, waren etwas voreilig, indem es

unmöglich ist, in drei Tage» einen solchen Be-
richt zu geben; wir müssen alko noch etwas
Geduld haben, und indessen diese Bothschaft
dem Senat mittheilen.

Indermatten hat im Sinn, in wenigen
Tagen in geheimer Sitzung einen umständlichen
Bericht über den traurigen Zustand des Wallis
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zu machen; ist aber überzeugt, daß die ksnsti-
tutioncllen Maßregeln nicht hinreichen werden,
in diesem unglüklichen Kanton Ruhe und Ord-
nung wieder herzustellen. Uebrigens stimmt er

Eschern bei.
(Die Fortsetzung folgt.)

Ueöcr Verantwortlichkeit und Nichtmant-
wortUclikeit der Zürcherschen Intemck
Regierung, von einem Bürger del

Stadtgemeinde Zürich.
Als wir uns von den Schreknissen der beide»

furchtbaren Tage, des fünf und zwanzig-
sten und sechs und zwanzigsten See-
rembers, wieder einigermassen erholt hên,
und nun erst im Stande waren, über unsire

geänderte Lage nachzudenken: da
â

mußte sich

ganz natürlich die Aufmerksamkeit allernakst
und vorzüglich auf die ersten Aeusserungen
Schritte der helvetischen Regierung, und ihr»
hiesigen Stellvertreter, richten. Wir beia-m
bald Grund viel Tröstendes zu hoffen invent

die Manner, welche mit den wichtigsten Sust

trägen vom Direktorium zu uns zurukkchrten,
den besten Willen die Wunden des Staates!«
heilen die Eintracht herzustellen u. s. ». ft
mündlichen Gesprächen, und sehr feierlichst"
einem gebuchten Blatte bezeugten. Damit sehst"

auch die gute Art, womit die Interims-Reg»-
rung verabscheidet wurde, trefiich überci»>tst
stimmen. Man entließ dieselbe nicht blos eM
Vorwürfe, sondern selbst mildem Gestandest'
daß diejenigen, welche in einem solchen Zew

punkt die Regierung übernommen, und

ehrliche Mann er geführt hätten, D" "ft
verdienten. Daß aber die nun wieder
den Zwischenregenten sich als ehrliche
betragen hätten, davon überzeugten "st,"
ihre öffentlich bekanntgewordenen Vew-mu
gen; dafür bürgte, wenn je noch Bestätigest
nöthig war, die Furchtlosigkeit des guten
Wissens, womit sie bei dem gewaltige» '
schwung der Dinge in ihrer Vaterstadt '

Sie wollten sich auch den übrigen drehen

Gefahren, (die selbst den ehrlichsten 'R"

zum Fliehen bewegen konnten,) eben besass,

gen unterziehen, damit nur kein Verdacht
sie fiele, der Gefahr einer Rechensch"''
entwichen zu seyn. ^Desto befremdeter und mederschlagenoer w
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fur uns das unerwartete Ereigniß, daß eben

diese Männer alle von den Kommissarien der
Regierung, nach einem vorläufigen Verhöre,
mit Hausarrest belegt wurden, und es einzig
dem mildern Sinne ihrer ersten Verhvrrichtcr
zu verdanken haben sollten, daß sie unter ge-
doppelter Bärgschaft dem strengern Arrest für
einmal entgiengen. Wir können uns, so ge-
wohnt wir dessen auch wurden, in diesem Falle
unmöglich in stumme Wchmuth zurükziehen:
Wahrheils- und Pflichtsgefühl fodert uns auf,
ein Wort zu seiner Zeit über diesen wichtigen
Gegenstand zu sprechen.

Die Verantwortlichkeit oder Nicht-
Verantwortlichkeit jener Männer sezr ver-
nünftiger Weise die Frage voraus: In wel-
chem Verhalt nisse standen sie zu der
Zeit, als sie die Handlungen begicn-j
gen, wofür sie verantwortlich seyn
sollen, gegen diejenigen, welche sie

zur Verantwortung ziehen wollen?
Und: Ist die Norm, nach welcher sie de-
urtheilt werden sollen, auf ihre Hand-
lung en anwendbar oder nicht?.

Wären die entlassenen Interims-Re-
genten von der helv. Negierung beauf-
tragt worden: so würde ganz natürlich darans
folgen, daß sie derselben für die Erfüllung ih
res Auftrags Rechenschaft schuldig seyen: wa-
ren sie aber, was unstreitig der Fall ist, keines-
wegs von ihr beauftragt: so ist es allerforderst
eben so klar, daß sie nicht in dem Verhältnisse
von Co m mittierten zu ihren Co m mittcn-
ten mit derselben stuhndcn, und ihr also ge-
wiß nicht als solche verantwortlich sind.

Aber vielleicht liegt schon hierin, daß sie
die Zwischenregierung ohne einen solchen
Auftrag übernahmen, ihr Vergehen; sie
zerrissen so das rechtmäßige Verhältniß mit der
helvetischen Regierung, und liessen sich in ein
unrechtmäßiges ein? — Ist d i e s der Fall: so
stehen sie allerdings für jenen ersten Schritt,
und alle darauffolgenden, d. i. für ihr g an-
zes Jnterimsregiment unter der Ver-
antwortlichkeit gegen oie helvetische Re-
Kicrung.

Daß die Sacke nicht in dies Licht gestellt
werben könne, scheint zwar schon von den Be-
vollmà chtigten der Regierung anerkannt,
und förmlich eingestanden zu seyn. Ohne dies
wuKte ich mir die Art, wie die gewesenen In-
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terims - Regenten entlassen wurden, schlechter-
dings nicht zu erklären, am allerwenigsten die
unzweideutige Aeusserung : »Daß man den Man-
» nern, welche in einem solchen Zeitpunkte die
„Regierungs- Geschäfte übernommen
» haben, Dank schuldig sey, i» so ferne sie sich

„als ehrliche Männer betragen hrben;" das
Übernehmen hatte mithin nichts unehrli-
ches, d. i. pflichtwidriges.

Sollte es aber noch einiges Erweises bedür-
fen, so springt derselbe aus der Lage der
Dinge, worin die Entlassenen an die Zwi-
schenregierung traten, sonnenklar in die Augen.
Unsere Stadt und der grcsie Theil unsers Kan-
tons war von K. K. Truppen besezt, deren
Einmarsch in Zürich e n beträchtlicher Theil der
constituirten Gewalten und Beamten nicht er--

fivartet, sondern theils vor, theils zugleich mit
dem französischen Militär uns verlassen hatten.
Es standen von den verschiedenen Dikaster-c»
nur noch Trümmer da; und, was die Haupt--
Sache ist, die Seele von allen, die g e se z g er
bende und executive Gewalt, war uns,
oder wir waren ihr für einmal entrissen, d. h.
mit andern Worten: Wir hatten keine Re«
gierung. Da war es doch dringendstes Ve-
dürfniß, diese grosse Lüche ungesäumt, und s»

gut wie möglich auszufüllen. Dies geschah.
Man zögerte nicht der siegenden Kriegsmacht,
deren Wille hier allein etwas bestimmen und
sanctionieren konnte, diesen wichtigen Ge-
genstand vorzutragen. Sie erklärte sich für die
Errichtung eines Interims-Regiments.
Dies wurde ihrer Anweisung gemäß errichtet,
und die Regel, nach der sie die Regenten ge-
wählt wissen wollte, ward auf eine Art befolgt,
die jeden nicht Mitzugezogenen am wenigsten
kränken konnte; die Interims - Regierung kam
auch mit der möglichsten Ruhe in den Gang;
aus ihr entwickelten sich jene bekannten unter-
geordneten Komites und Gerichtsstellcn; und
sie blieb bis auf den Augenblik der neuen Ka-
tastrophe im Gleise der gleichmäßigsten Tha-
tigkcit.

Man müßte geradezu behaupten, daß es
pflichtwidrig sey, dem Vaterland« in ausser-
ordentlichen Fällen zu dienen, wenn inair
dies Entstehen der Interims-Regierung den

Männern, welche sich derselben wiedmeten,
zum Vorwurf machen wollte; sie retteten, s»

viel an ihnen stand, für den Theil ihres V-n
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terlanbes, in dessen Schikfale fie unmittelbar
verflochten w«r.n, das unschàzbare Gut dur--

geriicher Ordnung, - igestörter Rechcspflege,
und wendeten die kläglichen Uebel der Äna r-
chie von chin ab. So weit entfernt ist es,
daß in ihrer Uebernahme einer Zwischen-Regie-
rung, nur die mindeste Spur von Staats-
Verbrechen sich zeigte.

Allein ihre Einrichtungen Beschlüsse,
Verfügungen, nach welcher Norm find sie

zu beurtheilen? „ Ist es die helvetische Consti-
»tntio», find eS die Dekrete der Republik, an

die sie sich zu halten halten: so versteht es

„ sich von selbst, daß sie nun den constituirten
z-Richtern für ihre Treue oder Untreue an je-
zz nen Gesetzen verantwortlich sind. "

Schon das obeugesagte dürfte hinreichen,
um jeden Unparthciischen zu überzeugen, daß
der konstitutionelle Maasstab hier nicht
anwendbar sey. Doch, um es sich noch ein-
feuchtender zu machen, werfe man wieder ei-
nen Vlik auf die damalige Lage der Dinge
zurük. Unsre Stadt und der beträchtlichere
Theil ihres ehemaligen Gebiets, war von
deutscher Heeres m acht eingenommen. Die
ersten Erklärungen ihrer obersten Anführer sag-

ten, sie wären da, um der Schweiz ihre
Unabhängigkeit wieder zu geben; d. hieß,
nach ihrem Sinne, den französischen Ein-
fluß auf unsre Angelegenheiten zu zernichten. —
Ob sie vollends durchdringen würben, wußten
wir freilich nicht, und darüber zu urtheilen,
war nicht unsre Sache; genug, sie waren bei
uns, und daß sich mit ihrem Hierseyn unser

neuhelvetisches, ganz nach deut großen
französisch en Original geformtes We-
sen schlechterdings nicht vertrage, daß wir,
während ihres Hierseyns der Einheit und
Ûntheilbarkeit der Republik uns keineswegs
zu getrosten hätten, d es war dem Weisen
und dem Einfältigen gleich klar. Man
wußte zu gut, daß ihre Antipathie nicht etwa
blos die Freiheitsbäume galt, sondern al-
les, was dieselben zu bedeuten haben. — Ja

können! — Oder gab sie uns vielleicht ffir
diesen so wichtigen schwierigkeitvollen Zeitpunkt
einen Commissar, der unsre Sachen »och
im consiitutivns.näßigen Gleise erhielte? Nichts
weniger; sie rief auch den. weicher noch j» den

lezwu Tagen vor der Katastrophe in Zürich vor,
Handen war, zurük. Eben so entzog sich «nS
der erste Repräsentant der vollziehenden
Gewalt, und daß auch dessen Entfernung dem

Willen der Regierung gemäß war, ist mehr als

bewiesen, zumal er gleich nach der Wiedmin-
nähme Zürichs durch die Franzosen, nicht«
mit seiner vorgen, sondern mit neuer W
torität ausgerüstet, zu uns zurükkehrte. Knst

niemand war zu sehen noch zu hören, der sch

als bevollmächtigten Hüter und Hand-
Haber der Constitution ankündigte. Wir wa-

ren aller Aufsicht, aller Leitung, alles SW
tzes und Beistandes der helvetischen RegieM
gänzlich beraubt; — und — der einzige Z«

gen, der uns von ihr fur diesen Zeitpunkt
übrig geblieben seyn, — wäre also d i e N«
antwortlichkeil? — so Nakl und pur, -
in der That ein edles Kleinod!

Doch, auf dieß Extrem wird es schwer!^
jemand treiben, zu behaupten: Die Interim-
Regeulen hätten im strengen Sinne die
stitution handhaben sollen; — aber konnte»

sie dieselbe nicht doch in manchen Punkten

mehr beobachten, als sie thaten, und säH
sie nun dafür nicht verantwortlich siM'

(Die Fortsetzung folgt.)

An die Besitzer des schweizerischen ReB-
ltkaners.

Das Supplement zu den drei fänden
des schweizerischen Republikaners, w >

durch sich diese Zeitschrist an das neue y >

vetische Tagblatt anschließt, ist »wnn> "
mit ào. xxll. beendigt.

Das Register zum zten Band und M", .-H
plement wirb erscheine», sobald die noc>> > ^
leaden Numern 22 bis zc> des zten

die helvetische Regierung selbst, härteiwerden gedrukt styn, welches nun ohne

tmzweideutiger, stärker nicht erklären können,miß geschehen soll.
ms sie wirklich that, daß sie in solcher Lage! Es sind noch Exemplare des 6^^.70
der Dinge sich ganz unvermögend fühle, dielund einzelne Theile desselben um den ^Constitution bei uns zu handhaben, undmicntspreis zu haben. Die ganze
uns nothg e dr nng en uns selbst überlaste/kostet 26 Schtveizerfrankei, ; jeder einzeme^
wie wir uns immer ohne dieselbe durchhelfeà Franken; d«s Supplement s Franken.
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